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Pressemitteilung: Braucht Dresden noch mehr Hochhäuser?

In Ergänzung zu ihrem Offenen 
Brief an den Baubürgermeister 
Schmidt-Lamontain vom 11. 
Juni 2018 gibt die Gesellschaft 
Historischer Neumarkt Dres-
den e.V. (GHND) diese 
Pressemitteilung auf Grund 
neuer Erkenntnisse durch Nach-
forschungen zu gleichem Thema 
ab.
Nach dem Generalbebauungs-
plan von 1967 war um die 
Innenstadt ein Kranz von 
Hochhäusern geplant. Einige 
davon sind wirklich gebaut 
worden, so auch das Hochhaus am Pirnaischen Platz nach einem Entwurf von Peter Sniegon. Als eindeutige 
politische Botschaft erhielt das Haus, welches nunmehr über der Stadtsilhouette dominierte, den Schriftzug 
„Der Sozialismus siegt“. Man konnte diesen klar und deutlich lesbaren Schriftzug über der Stadtsilhouette 
zum Beispiel von der Marienbrücke und Augustusbrücke aus sehen.
Obwohl noch 1994 vom Stadtrat als nicht erhaltenswert erachtet, soll dieses Hochhaus heute nicht nur 
saniert, sondern auch aufgestockt werden. Dass es sich um eine Aufstockung handelt, wird allerdings vom
Leiter des Stadtplanungsamtes bestritten. Seiner Ansicht nach handelt es sich um einen Ausbau. Dieser 
„Ausbau“ hat jedoch gravierende Auswirkungen auf den Canaletto-Blick. So würde das beleuchtete 
Hochhaus in der Stadtsilhouette deutlich zu sehen sein. Die GHND hat dazu eine entsprechende Simulation 
erstellen lassen, die dieser Mitteilung beiliegt. Auch ohne die Sanierung wären demnach die Auswirkungen 
gravierend. Der weitere „Ausbau“ wird jedoch zu einer noch stärkeren Beeinträchtigung führen.
Die GHND wendet sich daher gegen den „Ausbau“. Sie fordert das Stadtplanungsamt und die Bauaufsicht 

Simulation mit dem durch Nutzungsänderung des Drempelgeschosses und der unter 
dem Flugdach befindlichen Technikräume aufgestockten Hochhauses am Pirnaischen 
Platz in der Altstadtsilhouette. (Visualisierung: arte4D)

Veranstaltungshinweise
MONTAG, 29. OKTOBER 2018, 18.00 UHR
Symposium der GHND „Braucht Dresden Hochhäuser?“
im Festsaal des Stadtmuseums, Wilsdruffer Straße 2

MONTAG, 14. JANUAR 2019, 18.00 UHR
Symposium der GHND „Industrieller/serieller Wohnungsbau - vereinbar mit dem Leitbild des Europäischen Städtebaus?“
im Festsaal des Stadtmuseums, Wilsdruffer Straße 2
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auf, das Genehmigungsverfahren zu stoppen und den vom Stadtplanungsamt 1994 selbst ausgearbeiteten 
Satzungsentwurf zu befolgen.
Der Dresdner Stadtrat hatte mit dem am 8. Oktober 1992 beschlossenen Aufstellungsbeschluss (Absatz 
1), Vorlage-Nr. 1456-50-92, für eine Satzung zum Schutz der Dresdner Stadtsilhouette ein Instrument zu 
schaffen versucht, das Auswüchsen Einhalt gebieten sollte und gleichzeitig einen Rückbau vorhandener 
Hochhäuser vorsah. Der entsprechende Satzungsentwurf des Dresdner Stadtplanungsamtes vom 5. Januar 
1994 liegt dieser Mitteilung bei. Er ist allerdings nie Bestandteil eines Beschlusses des Dresdner Stadtrates 
geworden. Vielmehr bestand bis vor einigen Monaten eine „stille Vereinbarung“.
In der Begründung zum Beschluss heißt es: „Die Stadt Dresden versank 1945 in Schutt und Asche. Dem 
Aufbauwillen der Dresdner nach dem Krieg ist es zu danken, daß Teile der weltberühmten Innenstadt wieder 
entstanden und damit auch Teile seiner Silhouette. Der beschlossene Wiederaufbau der Frauenkirche, der 
wiedererstandene Hausmannsturm, das Dach des ehemaligen Landhauses sind Symbole für den Willen der 
Dresdner Bevölkerung, die historische Silhouette Schritt für Schritt zurückzuerhalten. Der Schutz dieser 
Ansichten ist keine Dresdner Provinzialität, sondern von europäischer Dimension.“
Als dem Dresdner Elbtal am 7. Juli 2004 der Weltkulturerbestatus durch die UNESCO zuerkannt wurde, 
war damit auch die Stadtsilhouette Bestandteil des Weltkulturerbes geworden. Mit der Aberkennung 
desWeltkulturerbestatus wurde der vorhergehende Zustand wiederhergestellt. Denn mit dem Aufstellungs-
beschluss vom 8. Oktober 1992 hatte der Dresdner Stadtrat ebenfalls einen Schutzmechanismus bis zur 
Verabschiedung einer Satzung beschlossen. Dieser gilt unserer Ansicht heute noch, da keine Satzung 
vorliegt. Darin heißt es: „Abs 2: Bis zum Wirksamwerden der erforderlichen Maßnahmen ist entsprechend 
dem geltenden Gesetz für den unter Punkt 1 genannten Bereich der § 13 des Denkmalpflegegesetzes der 
DDR (vom 19.05.1975 – GBl I Nr. 26, S. 458 in der Fassung des Kulturschutzgesetzes vom 03.07.1980, 
GBl I Nr. 20, S. 191) anzuwenden.“
Die GHND fordert den Dresdner Stadtrat und die Stadtplanung auf, den bereits vorliegenden 
Satzungsbeschluss vom 5. Januar 1994 weiter zu verfolgen und zu verabschieden, denn zehn verschiedene
Hochhausprojekte der Dresdner Stadtplanung sind in den letzten Monaten bekannt geworden. Einige 
davon wurden nach § 34 BauGB durch das Stadtplanungsamt genehmigt. Einige sind bereits im Bau, einige 
noch in der Planung. Unter dem Thema „Braucht Dresden Hochhäuser?“ wird die GHND am 29. Oktober 
2018, 18.00 Uhr im Festsaal des Landhauses (Dresdner Stadtmuseum) eine Informationsveranstaltung im 
Rahmen ihres Festprogramms „20 Jahre GHND“ und der anstehenden Stadtratswahl 2019 durchführen. 
Sie bittet die Bürger, zahlreich zu erscheinen.

Der Vorstand 									                     Dresden, 16.9.2018

Quartier VII/1: Schallschutzschleuse verzögert Baubeginn

Der Bau der Schallschutzschleuse am Kulturpalast verzögert sich und damit auch der Baubeginn des 
Quartiers VII/1. Zuerst galt es, die Funktionstüchtigkeit durch Schallschutzgutachter nachzuweisen. Dann 
verzögerte sich das Vorhaben, weil der Brandschutz geklärt werden musste. Noch immer ist unklar, wie 
die Sprinkleranlage des Kulturpalasts mit der Schallschutzschleuse verbunden werden kann. Ein weiteres 
Problem stellt dar, dass nur sehr wenige Tage für die Bauarbeiten in Frage kommen. Aufgrund der hohen 
Dichte an Veranstaltungen und Proben wird im November zunächst nur die Konstruktion des Fundaments 
ausgeführt. Erst im Februar wird dann der eigentliche Bau errichtet. Die Baywobau, die das Quartier VII/1 
errichten möchte, erhält die Baugenehmigung allerdings schon nach der Fertigstellung des Fundaments, 
darauf einigte sich der Bauherr mit der Stadtverwaltung.
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Die Frankfurter Paulskirche gilt als der zentrale Erinnerungsort der 
deutschen Demokratie. 1789 begannen die Bauarbeiten an dem 
klassizistischen Ovalbau aus rotem Mainsandstein, die erst im Jahr 
1833 zum Abschluss kamen. Im März 1848 entsprachen Vertreter 
der evangelischen Kirche der Bitte zweier Akteure der Deutschen 
Revolution, ihnen das Bauwerk als Ort der noch zu wählenden 
Nationalversammlung zu überlassen. Am 18. Mai 1848 trat diese 
erstmals in der Paulskirche zusammen und verabschiedete am 28. 
März 1849 eine erste Reichsverfassung, die Paulskirchenverfassung.
Nach der Zerstörung Frankfurts im Jahr 1944 erfolgte der 
Wiederaufbau durch Rudolf Schwarz unter Verzicht auf die Empore 
auf sehr vereinfachte Weise. Eine inzwischen anstehende Sanierung 
würde eine Wiederherstellung zumindest einzelner Elemente 
des Ursprungszustands möglich machen. Ein vom Ortsvorsteher 
Oliver Strank (SPD) im April eingebrachter Antrag, der die Rolle 
der Paulskirche als „Wiege der Demokratie“ bei den Sanierungsmaßnahmen stärker berücksichtigt sehen 
möchte, fand eine Mehrheit. Die Initiative „Demokratiedenkmal Paulskirche“ um Georg Wässa wünscht 
sich, dass der Bau 2023, zum 175. Jubiläum der Nationalversammlung, auch architektonisch wieder an die 
Geburtsstunde der deutschen Demokratie erinnert. JHP

Frankfurt a. M.: Wird die Paulskirche wieder historisch?

Frankfurt a. M.: Bürgerinitiative wünscht sich Wiederherstellung des Schauspielhauses im Vorkriegszustand

Im Jahr 1902 wurde das Frankfurter 
Schauspielhaus vom Berliner Architekten 
Heinrich Seeling erbaut, ein Neorenaissance-
Gebäude mit prachtvoller Kuppel, reicher 
Bauskulptur und einem ausgedehnten 
„Lustgarten“, der durch seine Kolonnaden, 
Brunnen und Anpflanzungen bis zu 500 
Sitzplätze bot. Das Gebäude überstand den 
Krieg nur leicht beschädigt. Doch in den 
50er-Jahren fasste man den Beschluss, das 
Bühnenhaus samt Kuppel abzureißen und dort 
die Oper unterzubringen. In den Folgejahren 
wurde das Haus immer weiter verstümmelt, 
bis es schließlich im Jahr 1962 hinter einer 
120m langen Glasfassade verschwand. Die 
Modernisten waren stolz darauf, in einer 
nun so geschaffenen „Theaterdoppelanlage“ 
Schauspiel und Oper vereinigt zu haben.
Im Jahr 2016 dann der Schock: Einer 
Kostenermittlung des renommierten 
Architekturbüros PFP zufolge, ist das Gebäude Im Jahr 1962 verschwand das 1902 errichtete Frankfurter Schauspiel-

haus (oben) hinter einer modernistischen Glasfassade (unten).  

Innenraum der Paulskirche nach der 
Renovierung von 1892. 
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inzwischen derart marode, dass eine Totalsanierung oder ein Abriss droht. Die Sanierungskosten würden 
über 800 Mio. Euro betragen! Während man im Rathaus daraufhin zunächst in Schockstarre verfiel, nahm 
eine Bürgergruppe um den Altstadt-Initiator Jürgen Aha sofort die Arbeit auf und untersuchte, was von der 
Substanz des alten Baukörpers noch vorhanden ist. Und tatsächlich: Der eigentliche Seeling-Bau schlummert 
zu großen Teilen noch hinter der Glasfassade. Daraufhin wurde mit Architekten ein Wiederaufbaukonzept 
erarbeitet, die „Aktionsgemeinschaft Schauspielhaus“ gegründet und breite Pressearbeit gestartet. Die 
Reaktionen von Architektenverbänden und Verwaltung kamen natürlich, wie sie kommen mussten: 
Ablehnung und Kopfschütteln. Aus der Altstadtdebatte wurde leider nichts gelernt.
Natürlich lässt sich die Aktionsgemeinschaft davon nicht beeindrucken und startete im August die erste 
größere Veranstaltung mit Ehrengast Wilhelm von Boddien, York Stuhlemmer und weiteren Gästen. 
Grundlage ist die Auseinanderlegung von Oper und Schauspielhaus und die Freilegung und Sanierung des 
Seeling-Baus. Dank eine Bürgerfonds und Bundes- und Landeszuschüssen, könnte man die Gesamtkosten 
auf ca. 510 Mio. Euro reduzieren. TK

Weiteres unter:
www.frankfurterschauspielhaus.de 
und auf Facebook unter „Schau-
spielhaus Frankfurt Wieder-
aufbau“.
    
    

Visualisierung der Wiederhestellung des Vorkriegszustands. (Quelle: www.frankfurterschauspielhaus.de)

Das Frankfurter Schauspielhaus vor seiner Zerstörung im Jahr 1944.
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Europäische Plätze: Der Rathausplatz in Riga

Die lettische Hauptstadt Riga wurde im Jahr 
1201 von dem aus Bremen stammenden 
Geistlichen Albert von Buxthoeven gegrün-
det. Aufgrund des schnellen Wachstums der 
Stadt wuchs auch der Einfluss der Bürger, so 
dass diese seit 1225 den zuvor vom Bischof 
eingesetzten Stadtvogt wählen konnten. Im 
Laufe des Mittelalters kam es vermehrt zu 
militärischen Auseinandersetzungen zwischen 
den Rigaer Erzbischöfen und dem Deutschen 
Orden. Nach der verlorenen Schlacht von 
Neuermühlen anerkannte der Erzbischof den 
Ritterorden als Schutzmacht.
In Folge der Reformation, der sich Riga 
1522 anschloss, erschütterten Kämpfe 
um die Vorherrschaft im Ostseeraum die Region. Wenngleich die Stadt den Status als freie Reichsstadt 
anstrebte, sah Riga sich angesichts der Bedrohung durch Russland 1581 gezwungen, sich Polen-Litauen 
zu unterwerfen. 1621 eroberte der schwedische König Gustav II. Adolf Riga und baute die Stadt zu einer 
Festung aus. Während des Großen Nordischen Krieges wehrte Riga 1701 einen Angriff sächsisch-russischer 
Truppen ab, musste sich jedoch 1710 einer russischen Belagerung ergeben und wurde dem Zarenreich 
einverleibt. Auch unter russischer Herrschaft wuchs Riga und entwickelte sich zum wichtigsten Hafen 
Russlands. Erst nach dem Ersten Weltkrieg gelang im Rahmen des Lettischen Unabhängigkeitskrieges 
die Loslösung von Russland und die Gründung der Republik Lettland, dessen Hauptstadt Riga wurde. 
Während des Zweiten Weltkriegs erlitt die Altstadt im Zuge der Eroberung durch die Rote Armee von der 
deutschen Terrorherrschaft erhebliche Schäden. Lettland wurde eine Sowjetrepublik.
Am Rigaer Rathausmarkt schlägt sich die wechselvolle Geschichte des Landes nieder. Das Rathaus stammt 
ursprünglich aus dem Jahr 1750, damals wurde es anstelle des während des Nordischen Krieges zerstörten 
Rathauses neu errichtet. Jedoch stellt der heutige Bau eine Rekonstruktion aus dem Jahr 2003 dar, 
denn der historische Bau wurde während des Zweiten Weltkriegs zerstört. Ebenfalls zerstört wurde das 
Schwarzhäupterhaus. Das 1334 errichtete Gildehaus, das benannt ist nach der Compagnie der Schwarzen 
Häupter, einem Zusammenschluss unverheirateter ausländischer Kaufleute, wurde zwischen 1993 und 
1999 rekonstruiert und zählt inzwischen wieder zu den Hautattraktionen der Stadt. Architektonisch zwar 
weniger als historisch bedeutend ist das aus dem Jahr 1971 stammende Okkupationsmuseum. Seit 1993 
widmet es sich dem Zeitraum russischer und deutscher Besatzung zwischen 1940 und 1991. Seit 1997 
befindet sich die Innenstadt Rigas auf der Liste des UNESCO-Welterbes.

Der Rathausplatz mit Blick nach Südosten: Petrikirche und 
Schwarzhäupterhaus. (Foto: Flickr-User Kafeole, CC BY-NC 2.0)

Der Rathausplatz mit Blick nach Nordwesten: ganz links das Okkupationsmuseum, in der Mitte das Rathaus. (Foto: Mads 
Bodker, CC BY 2.0)




